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„Stet- war die Liebe, die Vahr-I
heit, die Humanität, der Geist bet I
Universalität auf Seiten bei I
wissenschaftlichen, — der!
Haß, die Luqe, die Intrigue, diel
Berfetzerung-sucht, der Geist der I
Partikularität aus Seiten de-1
theologischen Manne-." j

Feuerbach. I
I.

O Unsere Leser wisse»: die Theologie macht!

mobil gegen die Sozialdemokratie. DieI

geglichen Oberen sowohl im protestantischen wie im

katholischen Lager rufen ihre Untergebenen auf zum

Dampfe, zum großen .Dreuzzuge wider die jozuUe Revo-
lution". Sie wetteifern förmlich, den grimmen Feind

und die Gefahren, die er droht, möglichst grausig zu

schildern. So haben dieser Tage etliche General Super-
intendertten des Konststorialbezirks Dassel an die Geist-

lichen eine Ansprache erlaiicn, in welcher ei u A folgender-

maßen heiß!: I

„Eine mächtige unb Wohlerganisirte Partei hat es
sich zur Aufgabe gemacht, die Massen unseres Bolkc-

unter Vorspiegelung einer erträumten irdischen Glück-

seligkeit zur Empörung wider alle göttliche und mensch"

liche Ordnung zu verführen, und verfolgt dieses Ziel
mit der klaren Erkenntniß, daß cs uu: dann zu er

reichen ist. wenn es ihr gelingt, Gottesfurcht nnb Gottes-!
glauben in den Herzen zu zerstören.

„Es ist bekannt, daß die Geister der Bersührnng eo

jetzt grad« auf da- Latrdvolk abgesehen haben unb mit
dem Eiser des Fanatismus und der Aufwendung großer

Mittel und Kräfte planinäßig darauf hinarbeiten, grade
in dem Landvolk dessen theuerster Erbe: Glaubcn und

Gottesfurcht, christliche Zucht und Sitte zu vernichten.

„Der Feind ist gerüstet und wird kein MiUel der

List und Gewalt scheuen. Sind auch wir gerüstet, ihm

zu wehren und unsere Äc»neinbcu vor der kommenden
Versuchung und iu ihr zn bewahren?

„Vor Allem ist die Kirche vor dem fatschen Schein

zu bewahren, als steye sie im Dienst der Reichen, der

Hochgestellten, der Machthaber dieser Welt, und als suche
sie in deren Interess« die Verbesserung der Lage des

niederen Volkes- zn verhindern. Die Kirche steht iw
Dienst eine- höheren Herrn, — dessen, der arm ward
um unseretwillen, der alle Mühseligen und Bcladeuen zu

sich ruft, um sie zu erquicken, der aber als der Sohn des
heiligen Gottes dessen Ordnung ausrecht hält und ge-

bietst, dem Kaiser zn geben, was des Kaisers ist, und
Gott, was GotteS ist.

„Die Kirche hat nicht die Ausgabe, sozialpolitische

Reformen zu machen, aber sie wird noch weniger gegen
Reformen Partei ergreifen, welche des Bolles Lage ver-
bessern und feine Lasten erleichtern sollen ändern für

jede gerechte Linderung alles Elends emir.ien. Nicht

gegen die Geringen nnb Armen will sie streiten für die
Reichen und Mächtigen, ioncern für das arme Bolk

gegen feine Verführer unb Verderber, die es unter heuch-
lerischer Maske um seine Zufriedenheit und se-nen besten

Trost im Leben und im Sterben betrfine.i wollen, und
eS unter dem Versprechen einer irdisch.»Freiheit Gleich-

heit und Brüderlichkeit in das Elend der ärgsten ttuccht-
schäft und uuausdenkliches Verderben führen würden.

Was die Diener der Kirche treiben muß, jetzt auf der

Bacht zu sein, ist die Liebe zu unserem Polke; und

der brennenden Gefahr gegenüber thut brennende Liebe
noth r

Wahrhaftig, bte theologische Phrase will wieder „in
ihre Rechte treten" gegenüber der immer mächtiger

werdenden Herrschaft des Geistes einer neuen Zeit!

Die Theologie glaubt, sie fei nun lange genug bei der

Philosophie unb btm Sozialismus in bie Schule ge-

gangen, um Beiden jetzt den Garaus machen zu können,
dadurch, daß sic die Armen und Elenden der „christlichen
Liebe" versichert

Daß die heutige Theologie es wagt, den Sozialis-

mus hinwegcskamotireu zu wollen, das ist ein Faktum,
welches Todte vor Erstaunen wieder wachrufen

könnte; denn diese Theologie hat das Bewußtsein

ihrer Grund- unb Pobenlosigkeit, sie hat das

Bewußtsein, baß ihre nothwendige Stütze, ihre uuerläß.

liche Voraussetzung, baei „religiöse Bewußtsein",

im Herzen des Volkes unrettbar dem Verfalle überant-

wortet ist Das ist jenes Bewußtsein, welches nicht

etwa auf die ewigen Gebote der Vernunft und Gerechtig-

keit, sondern aus das theologische Dogma sich

stützt. DaS wahre religiöse Bewußtsein, als das des
Guten, des echt Menschlichen, har mit diesem Dogma

nichts gemein. So wahr sagt Kant: „Der Tod der
Dogmen ist die Geburt der Moral."

Aber so allmächtig und unabweisbar ist der Geist

der neuen Zeit, die Wahrheit des Sozialismus, so ein»

leuchtend ist seine Lehre, daß die bestehende Oekouomie

der Gesellschaft nicht bleiben sann, daß selbst die T h c o-

l 0 g i e , obwohl sie das Unbegreifliche zum Gegenstände
hat, glaubt, helfend und rettend eingreifen zn müssen.
Wenn Theologen mit der Feuerspritze heranrücken,

dann fürchten sie gewiß für sich selbst und ihre In-

tereffen die „brennende Gekahr". Freilich, sie geben vor,

„das arme Volk gegen seine Verführer und Verderber"
schützen zu wollen. Die Unwahrheit aber ist zu Hand-

greiflich, zu plump, zu abgedroschen, um ernst genommen

zu werden. Eine Theoiogie, die sich ihrer bedient, offen-
bart damit ihre absolute Unfähigkeit, die sozialen That-

sachen richtig zu beurtheilen und ihnen gerecht zu werden.

Indem sie thöricht genug ist, dem echten, dem demo-
kratischen Sozialismus sich unter der Maske einer

tisch Religiöse im wahrhaften Sinne des Wortes müssen

es sür die ärgste Todsünde leiten, sich in die „göttliche

Weltordnung", die „göttlichen Rathschlüfsc" einzumischeu,

daß irdische Leben für einen Selbstzweck zu erklären,
dieses Leben „mit dem Stachel der Sünde", tote bte

Theologie lehrt, bas nur eine leibensvolle Vorbereitung

für daS bessere Jenseits sein soll. Und die Theologen

des Katholizismus toie deS Protestantismus , wenn sie

»lit dem sozialen Wohlergehen der Menschen sich befaflen,

sind heute, tote schon srüher, ivahrc Abtrünnige von
ihrer vcrnieiutlicheil göttlichen Mission.

Mein Mensch ist zum AthetsmuS behiilflicher ge-

wesen, als bie Ideologen se l bst Sie selbst haben

baffir gesorgt, baß die Unvereinbarlichkeit bet von ihnen

willkürlich konstmirteu religiösen Dogmen mit her MiUtur-
enttoicklmig ber Menschheit, mit bei Verminst, der mensch-

lichen Freiheit, der sozialen Gerechtigkeit offenbar wurde

Der Atheismus ist die Frucht der Erkenntniß vom wirk

1 Uchen Wesen der Dinge Und diese Frucht ist älter, als
der moderne Sozialismus

I Man darf nur niemals übersehen, daß. wen.» die
Theologen von einer Gottheit sprechen, sie damit die

Grundlage ihres eigenen willkürlich geschassenen Systems

meinen. Alle religiösen Begrifse sind einzig ans die
theologische Autorität gegründet Diese Autorität ver-

bietet die Prüsung ihrer Dogmen und will keine Ver-
standesthätigkeit gestatten ; sie verlangt, daß man au Gott

glaube und ihn verehre, sowie sic es vorschreiben. Seit

Jahrtausenden haben die Theologen gewetteifert in dem

Geschäfte, sich als die Inspirirten der Gottheit zu er-

I weisen. Ost genug artete dieser Wetteifer in die entsetz-
I liebsten Greuel aus. Millionen hat die Theologie „zur

! größeren Ehre Gottes" gemordet, — sie, die als Po

I Uzei für die „göttliche Weltorbnung" sich geriet t

I „Der Name Gottes hat schon jeden Frevel

I Mit Heil'genschein umstrahlt, — und doch ist er

I Nur das Geschöpf d e r M e u s ch c n, die ihn ehren. —
I Die Diener Gottes fah das Nachcschwert

l Ich zücken, als bie Gnabe niederfticg.

I Unb, bet Vcrheeiung Werk zu heiligen,

l Icbweden Frevels Trieb bestätigte.

I Wahnwitzige Priester schwangen ob der Welt

I Das nnheildräuende Kreuz; die Sonur schien
i Auf Ströme Blut's herab, vom blanken Stahl

I Des Meuchelmords vergossen ; jegliches

I Verbrechen ward entsühnt vom Geist des Herrn." —

I Tas sind grausige Wahrheiten, die ber englische

I Dichter Theilen in diesen Worten sagt. Und gleich

l alS seien sie extra aus den Kamps der Theologie gegen

1 die SozialocmokraUc gemünzt, mulhen uns die folgen-
I den an:

I „Wie lächerlich des Priesters Dogmenschwall,

I Wie leicht fein zürnender Vernichtiingsfluch l
I Und seiner Menschenliebe Heuchelei,
I D i e wechselnd jedem Druck der Zeit sich

fügt -
I Welch' oji'iiec Zugl" —

Achtzchnhuridert Jahre hindurch hat die christliche

I Theologie sich abgcurüht, dicMenschheit an ihre Dogmen zu
I fetten, damit sie wie der Sklawe au der Galeere „vcr-

I jährte Schuld mit jedem Rudeeschlage wiederkäne." Aber
I bie Menschheit hat bie Fesseln zerbrochen; bie Theologie

I führt in Wahrheit nur noch eine Scheinherrschaft über

I den Geist der Massen. Achtzehnhnudert Jahre hat sie

I die „christliche Liebe" gepredigt; aber Wirklichkeit ist diese

I Liebe nie geworden, weil sie nicht im Geiste der Gc-

I rcchtigfeit, der sozialen Gerechtigkeit, gelehrt und

I geübt wurde. Dem arbeitenden Armen die Pflicht der

I Duldung und Demuth, beut bte Flüchte ber Arbeit ge-

I nießeiidcu Privilegirten die Pflicht des Almosengebeus —

so bat die Theologie sich ihren „Sozialismus" fonftruirt.

Ur damit schleicht sie hinter der Kultnreutwicklung her,

m in ihr passend erscheinendenl Augenblicke die Well

mit dem Geschrei von ihrer „göktüchen Mission" gegen

die .Verführer und Verderber" zu erfüllen und ihre
bankerotte Autorität auSzuspieleu.

Die Theologie lehrt einen „allmächtigen, allweifen
und gerechten Oott, dessen Rathschlusse uiicrsorschlich".

Wir wollen diesen Glauben respektireu, wenn er

ehrlich unb aufrichtig, ein wirkliches religiöses
Bedürfniß ist. Aber alles bas ist er dann nicht, wenn

irrende, sterbliche Menschen, die diesen Glauben ver-

treten, sich berufen erachten, der göttlichen Allweisheit,

Allmacht und Gerechtigkeit zur Hülfe zu l 0 m in c n

und zu lehren, was Gott wohlgefällig ist und waS nicht

Der metaphysische Begriff ber Göttlichkeit in seiner

ganzen Reinheit bnlbct kein theologisches System; ihm

zufolge m u ß ber Gläubige den Lauf und die Gestaltung
der irdischen Tinge respekliren als dem Rathschlusse

Gottes entsprechend. Tas nicht zu thun, solche Dinge

als der „Ordnung Gottes" widerstrebend zu verdammen,
daS ist theologische Anmaßung, hinter der daS

theologische H e r r s ch a f t s g e l ü ft e, die Präteusion
ber Autorität sich verbirgt.

Jnbeni die Theologie vorgiebt, für einen Gott unb

seine Vollendung käinpfeu zu müssen, kämpft sie in der
That nur für ihre eigenen sehr greifbaren Interessen,
die mit denen anderer Autoritäten solidarisch sind. Da-

bei inacht sie sich des plumpen Betruges schuldig, baß

sie ihre Gegner, Diejenigen, bie ihr nicht srohuben im

Banne ihrer Dogmen, uls „schlechte" unb „verworfene",

der „ewigen Verdammniß überantwortete Kreaturen"

verketzert. Denn „gottlos" sein, d. h. nicht glauben an

die Dogmen der Theologie, das heißt für sie „schlecht-
sein.

Ach, wenn's dieser Glaube thäte, die Menschen
müßten selbander leben wie die Engel im Himmel, beim

sie haben ihm ja lange genug gehnlbigt I Die Geschichte

aber lehrt uns, baß bie Menschen in bcmselben Maße

schlechter, roher, unvernünftiger waren, je mehr sie unter
sozialistischen Theologie gegeuuberzustellen,
wird sie sich selber ungetreu. Denn daß ber wahre

Katholizismus wie ber wahre Protestantismus unfähig

find, sich ernstlich und erfolgreich um eine menschlich-ver-

nünftige Einrichtung auf Erden zu bekümmern, bedarf

keines Beweise- mehr. Der katholisch wie der protestan-

der Herrschaft des religiösen Dogmas standen. Und
niemals hätte die Menschheit fortschreiten können zu

höherer Kultur, Gesittung, Freiheit, Gerechtitzkeit, ohne

beständigen Kampf gegen die Dogmen der Theslogie,

ohne steten Eingriff in die „göttliche Weltorbnung" der

Theologen. DaS frivole Wort, welches bie heutige

biue ^rechtS- unb gefetzeStrmbigc" Polizei.
Daß cS noch immer Polizciorgane giebt, denen das
Erlöschen deSSozialistengefelies unbekannt
geblieben ist und bie glauben, dieses Gesetz noch hand-
haben zu können, erscheint unglaublich Aber man ist in
Deutschland ja an so manches „Unglaubliche' g.roiHmt,
daß folgende Thatsache kaum überraschen kaun:

In Glatz (Schlesien) wurde bei einem Barbier
durch den Polizeikommissar Hauke nnb den Polizei-
fergennten Werner eine HauSsnckunq obgehalten. weil
bei Jenem nach ciugegaugcner Anzeige eine Sendung
„verbotener Schiiften" euiget rossen sei. Die Beamten
beschlagnahmten mehierc Nummern sozialdenlokratifcher
Zeitungen unb bas 2 und 3. Heft von ZimmennannS
„Deutscher Bauernkrieg".

Halle, 16. Dezember. Sechs Manu stark erschien
gestern Abend in der Druckerei bei hiesigen sozialbem».
kratischen „Bolksblatt sür Halle unb den SaalkrciS" bk
Geheimpolizei unter Fühlung bes Srimiuallcmiitiiiori
Große, um bie gestrige Nummer wegen des Leitaitikels
zu beschlagnahnreu. Ueber den Verlauf dieses Vor-
habens berichtet baS Blatt selbst heute:

„Da die Abonnenten säminllich befriebigt waren,
wurden im Ganzen nur 110 Exemplare vorgeft-nden'
Auf die Frage nach dem Manuskript vciwies der Re«
daktör einfach auf bic am Fuße bes Artikels angegebene
Quelle. (Der Artikel ist einem Brnderorgan entlehnt
worben, von ber betreffeudeu Staatsanwaltschaft aber
unbeanstanbet geblieben.) Der Hinweis auf die Quelle
genügte ober bem Herrn Kommissar nicht, er verlangte
bas Manuskript Als wir entgegneten, baß wir doch
nicht ohne Grund ein anderes Blatt als Quelle angeben
würben, meinte ber Kommissar, cS würbe so manche»
gemacht, waS man nickt dürfe 1 — Im Setzersaale ver-
ursachte die Zerstörung des SatzeS des betreffende!» Ar-
tikels allgemeines Kopfzerbrechen. Do keiner von bei
Setzern mehr zur Stelle war, «nachic sich einer bet Be-
amten trotz beS Protestes bes Drudereileiter# daran, den
Satz auseinander zu nehmen, was jeboch nicht gelang.
Schließlich wurde bet Satz, um zu vermeiden, baß, nxe
es geplant wat, bie ganze vierseitige Form mit noch dem
Polizciamt zu schaffen, von dem Druckereileitet zusammen-
gewo-Zen, der teckuische Ausdruck lautet: zu Zwiebel-
fischen gemacht. Bemcrkcnswctth ist, baß hierbtt bet
Herr Kommissar, als ber Leiter bei Druckerei auf bte
eventuellen Folgen unb Schabenersatz aufmerksam machte,
äußerte, baß, ba berartige Fälle wahrscheinlich öfter Vor-
kommen würden, man doch einmal einen Anfang machen
müsse. — Nun, wir bezweifeln burckaus nicht,"baß der-
artige Fälle noch öfter vorkommen werben, aber — giebt
ei benn nicht noch Richter in Deutschland?"

IV
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Berannvortlicher Rebaknk: Otto -kolken in Lamdurg-
Tonuerstag, Seu 18. Tezeulber 1890.
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Arltetgrn Annah«»», in der (hpebiiiau ^ble ß Atzr Xbbe.), so»u in sLuuiul. XunmurmWUttM.

»ebafhen und Lr^edin«,: Grohe rhraterttrah» 44 in Hamburg.

zu unterdrücken, sragte den Knoben: Wo haß Du das
>enn getzött? Antwort: „Da- Hot w der Zeitung ge-
standen, mein Voter hat s uni vorgelefen." Der Lehre
wendet sich zu ber Klaffe: Habt Ihr benn auch barübet
in bei Zcituna gelesen? «utwott: „Gewiß unb noch
viel mehr " Der Mehrer fragt zunächst den Primus, der
auch gleich bei der Hand ist mit bem Ausspruch: „Die
Realgymnasien aeben nur eine Halbbildung und find
überhaupt abzulchafien " So fragt nun bet Lehrer al-
indlig den Inhalt bei ganzen Kaiserrebe aus ben 1b unb
12jährigen Bürschchen heraus unb schließlich melbet sich
noch ein Schüler einer ber schwächsten in der Klaffe,
ber aber in ber Pttnia einen Vruber fitzen hat, um cu:.t
seine Bemerkung zu machen Er wirb aufgerufen unb
aus seinem Ännbe schallt es dem Herrn Lehrer ent
ejegen: „Unb ber Kaiser hat auch gesagt, baß die Lehrer
jelbst noch nicht erzogen wären " stürmisches Gelächter
bet Qumtanerschaar I Der Lehret lenkte notudi* nach
bicsem kleinen Intermezzo wiebet in ben Unterricht ein,
aber veraeffen konnte er es boch nicht, unb kam zu bem
Entschluß, die Sache besannt zu machen Vielleicht iß
e» noch manchem Kollegen tm weiten Vatettande ähnlich
gegangen, ber sich nun trösten kann, baß er nicht allein
ßeht' -

<h«ew pl«»pe« rehwiudel begegnen wer in
folgender Korrespondenz der , Köln Ztg" aus dem
Fürstenthum Lippe:

„Unsere Ziegler, die im Frühjahr, wenn die Zug
Dögfl kommen, uni verlassen, find bislang trotz ihrer
hatten Arbeit den soztaldemokratifchcn Bestrebungen im
Großen und Ganzen durchaus unzugänglich geblieben.
Tic- zeigte sich auch jetzt wieder bei ihrem Vorgehen zur
Gründung eine- Lippe'schen Zikglerbundes, der eine Reihe
von Vcrbesierungen in den Arbeitsbedingungen erstrebt :
Die Eiii jührung vicrzehnüündiger Arbeitszeit, welche jetzt
im Hochsommer oft 17—18 Stunden beträgt, Beseitigung
der Akkordarbeit, Einrichtung einer Stellenvermittlung x.
Es wurde nämlich sowohl in bem Einlabnngsjckreibeu
wie in ben Verhanblungeu selbst ausbrücklich betont, baß
bet Verein in keiner Werse in ben Dienst einer politischen
Pattei gestellt locrben solle; die Mitglieder sollten sich
verpflichten, sich weder der Sozialdemokratie anznickließe«.
noch ihr Vorschub zu leisten, auch keine Witthjckaften zn
besuchen, in denen sozialdemokratische Versammlungen
abgehalten werden, während die Meister sich verpflichten
sollen, auf den Arbeitsstätten keine sozialistischen Zeit-
schriften zu dulden Dieser wohl nicht häufige Fall, daß
eine ganze Klaffe von Handarbeitern gefchlofien gegen He
sozialdemokratischen Wühlereien Front macht, »erbieet

besondere Erwähnung, zumal der hettcwimlrche Geiß
treuen Zufammenhaltens unter unter» Ziegler« auch w
thatsächliche Verfolgung dieser Absichten verbürgt."

LängK besteht eine gewerkschaftliche Organisation der
Ziegler unb zwar durchaus ans bem Boden der so«
zialbemokratlschen Arbeiterbewegung Dieser
Organisation möchten hn Lippe'schen gerne die Unter-
nehmer und ihre Verbündeten eine andere entgegen-
stellen Etliche „brave" Arbeiter sind für derartige Ma-
növer gegen Schmeicheleien und Sckönlhnercicn, vielleicht
auch gegen einige .greifbar« Bottheile" ja immer z«
Haden. Und bic „gutgesinnte" kapitalistische Presse lügt
dann in die Welt hinein, „eine gosxc Klasse" von
Handarbeitern habe „gegen bie sozialbemokratische«
Wühlereien Front gemacht". Die Statuten bei söge-
nannten „Lippe'schen Zieglerl,indes" finb von den
Unternehmern entworfen. Kein vernünftiger Mensch
kaun glauben, daß die mitgetheilren anti sozialbemokrati-
scheu Beftnumungen eine praftuch« Bcbeuwng haben fftr
bie Ziegler bie im Frühjahr sich über baS ganze Reich
zerstreuen.

Thatsächlich ist benn auch bie Zieglerversammlung,
in welcher am Sonntag der Humbug in die Praxis
übersetzt werben sollte, gegen bie antisozialbemokralischen
„Grünbcr" ausgefallen Bedauernd bemerst bei „Hann.
Eourier", baß bie Versammlung ungünstig verlaufen sei,
b. h ber Hauptmacher, Ziege!in elfter Hiekcr, würbe von
dem sozialdemokratischen Ziegclarbeitcr Deppe au#
Langenfelde elegant auf den Sand gefetzt, Worauf bte
Anhänger ber »ozialiftentödter ben heillosesten Raben«
machten, so baß bie Versammlung geschlossen werben
mußte. Ziegelmeifter Hieker soll aber seine staatsrettende
Thätigkeit noch nicht ausgeben wollen; zu einer zweiten
Versammlung will er sich SukkurS aus benachbotte«
westfälischen Orten holen.

Militär «Mb katholische 14efelle«vereiMe. 3*
Bautzen wurde über ein Gasthaus, welche- den Ar-
beitern zu Versammlungen zur Verfügung steht, bk
Militärsperre verhängt. Sofort verbot auch der vorsta»d
bes katholischen Gesellcnverein- den Gesellen den Besuch
der „Goldenen Anker-", so heißt ba- Gasthan-. So
kämpft ber lUtramontane für „Wahrheit, Freiheit und
Recht"! So fühtt er Arm in Arm mit Sankt Militari«
ben „geistigen' Kampf gegen He Sozialdemokratie.


